Martin Luther King jr.

Am 1. Dezember 1955 wurde die Afroamerikanerin Rosa Parks in der Stadt Montgomery im US-Bundesstaat Alabama verhaftet. Sie hatte sich geweigert, ihren Sitzplatz in einem öffentlichen Autobus einem Weißen zu überlassen, wie es das Gesetz vorschrieb. Dieses Ereignis löste eine Massenprotestbewegung der afroamerikanischen Bevölkerung in Montgomery aus, an deren Spitze sich der Baptistenpastor Martin Luther King jr. stellte. Mittel des Protestes war ein Boykott der öffentlichen Busse in Montgomery, der über ein Jahr dauern sollte und die Busunternehmer an den Rand des Ruins trieb. Martin Luther King jr. wurde mehrmals verhaftet und persönlich angegriffen, sein Haus wurde zur Zielscheibe von Bombenattentaten. Aber als das Oberste Gericht im Dezember 1956 die Rassentrennung in Bussen als verfassungswidrig verbot, war er zu einer Frontfigur im Kampf für die Gleichberechtigung der AfroamerikanerInnen geworden. 

In den nächsten 12 Jahren reiste King rund 10 Millionen km, um sich für die Bürgerrechte in den USA einzusetzen. Denn obwohl alle AfroamerikanerInnen nach der Verfassung seit 1865 als gleichwertige BürgerInnen der USA galten, gab es in vielen Bundesstaaten, vor allem im Süden des Landes, viele geschriebene und ungeschriebene Gesetze, die diese Bevölkerungsgruppe klar benachteiligten. Viele, vor allem höhere Schulen waren „weißen“ SchülerInnen vorbehalten. In öffentlichen Einrichtungen herrschte Rassentrennung, die sich immer zum Nachteil der AfroamerikanerInnen auswirkte, ganze Stadtteile durften nur von „Weißen“ bewohnt werden. Dieses System stützte sich nicht zuletzt darauf, dass AfroamerikanerInnen das Wahlrecht vorenthalten wurde, etwa durch rassistische „Eignungstests“ oder dadurch, dass ihnen einfach die Aufnahme in das Wahlregister verweigert wurde. 

Gegen all diese Probleme kämpfte die von King geleitete Bewegung an, teils mit rechtlichen Mitteln, aber vor allem durch die Mobilisierung von friedlichen Massenprotesten. Dabei waren die Methoden des gewaltlosen Widerstandes und zivilen Ungehorsams des indischen Unabhängigkeitsaktivisten Mahatma Gandhi ein wichtiges Vorbild für Martin Luther King. Im Juni 1963 mobilisierte King 125.000 Menschen zu einem „Freedom Walk“ in Detroit, und zwei Monate später nahmen 250.000 an dem berühmt gewordenen „March on Washington“ teil, bei dem King seine berühmte „I have a dream“-Rede hielt.

1964 verabschiedete das US-amerikanische Parlament ein Bürgerrechtsgesetz, das die volle gesetzliche Gleichberechtigung aller US-AmerikanerInnen festschrieb. Im selben Jahr wurde King der Friedensnobelpreis verliehen. In den folgenden Jahren wandte sich King vermehrt Problemen der sozialen und wirtschaftlichen Diskriminierung zu. Gleichzeitig versuchte er, seine afroamerikanischen Landsleute zu ermutigen, entgegen allen Einschüchterungsversuchen von ihren Rechten auch tatsächlich Gebrauch zu machen. 

Am 4. April 1968 wurde Martin Luther King in Memphis, Tennessee, ermordet. Innerhalb einer Woche nach seiner Ermordung verabschiedete das Parlament ein Gesetz, das die Möglichkeit der freien Wahl des Wohnsitzes für AfroamerikanerInnen entscheidend verbesserte.

Seit 1986 ist der dritte Montag im Jänner als „Martin Luther King-Tag“ ein gesetzlicher Feiertag in den USA.
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